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WORT ZUM NACHDENKEN 

"Glauben Sie, daß es einen Gott gibt?" So 
fragte ich meinen Mitfahrer. Er hatte sei­
nen ·Bus verpaßt und freute sich, daß ich 
ihn mitnahm. Rasch waren wir ins Ge-. 
spräch gekommen und ich wartete nun auf 
seine Antwort. Sie kam zögernd und ver­
schwommen: "Na ja, das kann schon sein. 
Es ist jedenfalls nicht ausgeschlossen.'' Er 
empfand sich wohl als mein Schuldner und 
wollte. mir nicht zu nahe treten. Aber 
dann kam doch das typische Argument: 
"Wenn es Gott gibt, warum läßt er dann 
soviel Leid und Unrecht zu? 11 

, Hier konnte ich gut einhaken: "Sie haben 
recht: Wenn es Gott gibt, dann kann er 

· nich·t ständig tatenlos zusehen, wie die
· Menschen ihm mit ihren bösen Werken
gleichsam ins Gesicht schlagen. Wenn es

·. Gott gibt, dann muß· er einmal Richter

sein. Aber wissen Sie, warum er bis jetzt 
noch nicht eingegriffen hat? - Weil er 
nicht will, daß jemand durch seine eigene 
Schuld zugrunde geht. Gott will, daß alle 
zu ihm umkehren." 
Jetzt begann mein Mitfahrer mir zu er­
zählen, .daß er auch konfirmiert worden, 
aber dann zur Trauung nicht mehr in die 
Kirche gegangen sei. "Wissen Sie", ver­
suchte ich zum Thema zurückzukehren, 
"die Frage, an der sich alles entscheidet, 
ist: Gibt es Gott oder gibt es ihn nicht! 
Denn wenn es ihn gibt - und ich weiß, 
daß. er lebt - dann hat das unbedingt 
Konsequenzen. Dann kann man ihm gegen­
über nicht mehr gleichgültig bleiben. Man 
sollte ihm folgen. 
Wenn der HERR Gott ist, dann folgt ihm 
nach. (lKö 18,21)

Karl-Heinz Vanheiden 
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WAS fVANGELIKALE GLAUBEN (TEIL 3) 

Teil IV: Die Rechtfertigung durch den_g:e­
. kreuzigten und auf erstandenen Herrn_ 

"Wir bekennen uns zur Rechtfertigung des 
Sünders allein durch · die Gnade Gottes 
aufgrund 'des Glaubens an Jesus Christus, 
der_: gekreuzigt wurde und von den Toten 
auferstanden ist." 

VON DER RECHTFERTIGUNG DES SÜNDERS 

Evangelischer Glaube im Sinne des· Neuen 
Testamentes ist Glaube an Gott, der den 

. Sünder in seiner Gnade rechtfertigt - und 
zwar nicht aufgrund menschlicher. Werke, 
sondern um es Werkes. Christi . willen, . auf 
das der sündige Mensch vertrauen darf� 
Und. so spricht die· Glaubensbasis der 
Ev'ang.elischen . Allianz . von der 
"Rechtfertigung des ·sunders allein durch 
die . . Gnade Gottes aufgrund des Glaubens 

.ari Jesus Christus". 

1. Wie versteht die Bibel "Gnade"?

Gottes gnädige Gesinnung gegenüber dem 
Sünder ist der Grund allen Heils. Diese 
Gnade. ist weder billig noch teuer zu. ha� 
ben .. Sie wird dem Sünder vielmehr ohne 
das geringste Verdienst zuteil (Rö3,24; 
11,6). Wer immer Gnade . verdienen will,

.. verkennt sowohl die schenkende Freund­
lichkeit Gottes als auch die Reichweite der 
eigenen Sündhaftigkeit Als Sünder steht 
der Mensch unter dem Verdammungsurteil 
Gottes, das nicht abgemildert oder aufge­
hoben werden kann. Dieses Urteil geht 
aus dem Gesetz hervor, das den Tod des 
Sünders fordert. Wenn Gott den Sünder 
trotzdem freispricht, · läßt er nicht Gnade 
vor' Recht ergehen, etwa indem er ihm nur 
verzeiht, sondern er begnadigt ihn in 
Christus unter gleichzeitiger Durchsetzung 
seh1es. Rechts. Gnade ist also nicht der 
Verzicht · auf die vom Gesetz geforderte 
Strafe,· sondern der Vollzug der Strafe -. 
aber so, cla.ß· der Sünder selbst straffrei 
ausgehen kann. · Er könnte die Strafe gar 

. nicht tra'gen,, es sei · denll. im ewigen Tod. 
Indem Christus anstelle des Sünders 
s�irbt;. ·geschieht dessel1. . gnädige Recht­
fe;rtigung: denn ,durch den Tod Christi 

.. sfod · sämtliche · Ansprüche . des Gesetzes 
gegenüber · dem Sünder erfüllt, sodaß der 
Sünder im Gericht Christi begnadigt ist. 
So . ist der' Grund für . die ·Rechtfertigung 
des, Sünd·ers die Gnade .Gottes um Christi 
willen. 

··.··_, 
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2 .. Wie wird die Gerechtigkei't Christi· den. 
Me·nschen zuteil? 

E!s erhebt sich die Frage, \iie die .durph .. · 
das Opfer Christi für den Menschen· er­
wirkte Rechtfertigung dem Sünder zuge­
eignet wird. Die Bibel antwor-te·t:. 11 Dl,lrch:
den Glauben" (Rö5,1)� Das· heißt, der.·.· 
Glaube ist für den Sünder das Mittel, .das· 
in Christus ergangene Rechtfertigungsur..::

teil zu empfangen. Dieser .Glaube .. kann , . 
zwar als Tätigkeit des Menschen, versfän'-

den werden, ist aber kein verdienstliphes 
Werk des Menschen, das zur· Rechtferti':­
guhg beiträgt. Der Glaube·. empfängt. ,µi�·· 
Rechtfertigung, er bewir�t sie:. nicht. .Vor ... , ., . 
Gott zählt allein das Werk Christi' zur'
Rechtfertigung. In diesem)3iri:n:e ·geschieht,, . •·.:;. 
die Rechtfertigung aufgrund.· der. ; .Gnael,Eh': . . 
die das Erlösungswerk Christi· . pew:ir,kt,. · · · ·
durch den Glauben, der das Werk· Christ( 
empfängt. , · ·.,; :. · 

3. Welchen Wirklichkeitsbezu.g : hat :de!';,•
rechtfertigende Glaube? . ,,: · ..•.. : · ' · · 

• •  ··,1 

"Christus lebt in mir" sagt: Paulus. irti'. Ga:::::· 
laterbrief 2 120. Er spricht·,. dort·; über· ·.,die,.·· 
Rechtfertigung. Diese Gegen·wart .p;tiristi iro · 

... ,
Gläubigen besteht allerdings· f1im .. Glauben" 
(Gal2,21; Eph3,17). Glauben . h�iß.t '" hfor 
nicht: ich halte meinen· bloßen '-:.Lehrsatz . · 
für wahr; sondern: ich vertrau'3 auf die in 
Jesu Tod und Auferstehung für mich� g:e­
gebene Heilsverhei�ung und erfass,e ···damit. 
ihn selbst, der in seiner ·ganze�: Heilsfülle� . .' 
als der Gekreuzigte und Aufers,tand�nfi 
gegenwärtig ist. Der auf, das",, .Wc,,rt ·ae.r 
Heiligen Schrift vertrauende .Giaube .hat so, 
sehr an Jesus teil, · daß er als . Gr.und der .
Rechtfertigung angesehen wit:'ci. ·· . .. '. . ·. 
Die durch den Glauben . geschenkte .. \Chri.; 

. stuserkenntnis ist dabei mehr. als ·ein :blo­
ßes theoretisches Wissen. ·umi Christ�s.�.und . 
sein Werk. Der Glaube 'ist vielmehr . ··ein .. 

. aktives Vertrauen-.daraü( daß die :.fm . WorJ; 
mitgeteilte Wirklichk�1t v;or Gott. ·gilt. . . . ·: .·.: , Dieser Glaube wird<. auch 

. 
das C:Lleben . i'des .

. 
, 
.

Gläubigen prägen . Ü_nd
. 

Ihn,, in, ,'d.ie ·:·HeÜ{- . , · ... 
gung, in einen. Wandel ·· in deri_ G��ote� : 
Gottes, führen, .. Rechtfertigung.-: und Hei!i7 , . 
gung_ müssen aber'. j._er�rt .:vqn .. �!ncuider . '.:,
un ters.chiedeh -: , werden; ,, daß ·mit < IIRech\\( ···· .. ···.·
fertigung" die' Zurechnung der .,voHkom..:· .. : ·:.' 
menen Gerechtigkeit, bezei�hnet Jst, zu\ der 
der Mensch jeder.zeit :Zug�n,g �at, .;gahz\t_i 
gleich, wie s.em. tatsachlicher.·.Zu::itaria/is·(.'>.·
."Heiligung/' aber · die . U:,;lmittelbare . Fr:ucht .. 

'. 

·: .. 



des Glaubens im Lebenswandel des Chri­
sten meint. 

Bernhard Kaiser (gekürzt) 

JESUS CHRISTUS - DER GEKREUZIGTE 

Welcher Glaube macht den Sünder recht 
vor Gott? Die Basis der Evangelischen Al­
lianz bekennt:· Es ist der Glaube "an Jesus 
Christus, der gekreuzigt wurde und von 
den To·ten · auferstanden ist". Was der 
Kreuzestod und die Auferstehung Jesu· 
bedeuten, soll im Folgenden näher erklärt 
werden. 

1. Der gekreuzigte Herr als alleinige Per­

spel{tive für Glaube und Theologie

In 1Ko2,2 schreibt Paulus an die Korin­
ther: "Denn ich hielt nicht dafür, etwas 
unter euch zu wissen, als .nur Jesum und 
ihn als gekreuzigt" . (vgl. auch 1,23; 
Gal3,l). Paulus sagt nicht, daß er nur ge­
wußt oder verkündigt habe, Jesus sei ge­
kreuzigt worden. Für ihn war der Gekreu­
zigte Jesus Christus vielmehr Ausgangs­
punkt und Perspektive allen christlichen 
Lebens . und aller theologischer Arbeit. 
Und dies gilt grundsätzlich auch für uns. 

2. Der Kreuzestod Jesu - "ein Fluch für
uns"

Die Jünger stehen der Hinrichtung ihres 
Meisters fassungslos gegenüber, und auch 
· die . ersten Christen verstehen die Bedeu­
tung des .· Todes erst, als sie das Geschick
Jesu aufgrund der Auferstehung als Er­
füllung der messianischen Weissagung von
Jes52,13-53,12 erkennen: Jesus ist der

· messianische Versöhner, der verheißene,
von ·Gott selbst durch die Auferweckung
ins Recht gesetzte (Jes52,13) und für die
vielen leidende Gottesknecht ..
Durch die B _egegnung mit dem Auferstan­
denen wird aen Jüngern . die wahre Be­
deutung des Kreuzestodes Jesu. klar: Je­
$US ist zwar der von Gott Verfluchte, -
aper er trägt diesen Fluch für uns, an
unserer Stelle: 11 Christus ha:t uns losge­
kauft von dem Fluch des Gesetzes, indem
er ein .Fluch für uns geworden ist"
(Gal3,13).

3. Umfassenö.e Sühne für unsere Sünde

Die neutestamentlichen Schrifteri sprechen 
in solcher Fülle und Vielfalt von der 
Heilsbedeutung des Todes Jesu, daß diese 

nicht .. auf einen Begriff zu bringen ist. 
. Alle Aussagen und Bilder (wie z.B. das 
vom Lösegeld, Lamm oder II Sühnedeckel 11)
machen aber nur den einen Sachverhalt 
deutlich: Gott ist als Schöpfer Quelle allen 
Lebens; Leben ist dem Menschen nur mög­
lich in der Beziehung zu ihm; daß der ge­

samte Kosmos (jeder einzelne Mensch, wie 
q.ie Menschheit insgesamt) Gott nicht Gott 

· sein läßt, sondern selber Gott sein will
(1Mo3 ,5), führt zu einem von seiten des
Menschen irreparablen Verlust der Gottes­
beziehung. Die Folge dieser Beziehungslo­
·sigkeit (Sünde) des Menschen ist der Tod
(Rö6,23).
Sünde erfordert Sühne. Die im alttesta­
mentlichen Kult vollzogene stellvertretende
Lebenshingabe von Stieren und Böcken als
Sühne und zur Auslösung des Lebens des
einzelnen und des Volkes besitzt ihre
Gültigkeit nur im Hinblick auf das Opfer
des Sohnes Gottes (vgl. Hel0,4). Gott lei­
stet die einzig mögliche Sühne, indem er
seinen eigenen Sohn für die Sünden der
Welt stellvertretend dahingibt und so die
Welt mit sich versöhnt (21Co5,14.18). Durch
die Sühne Jesu ist ein für allemal ein
Opfer für die Sünde, eine a.lle Menschen
umfassende stellvertretende Lebenshingabe
vollzogen (He7,27; 9,12; 10,10). Die einzig­
artige Kraft dieser Sühne stiftet einen
neuen Bund (Jer31,3lff; He8,6ff; 9,15ff),
den kein menschliches Handeln zu zerstö­
ren vermag. Sein unzerbrechlicher Friede
ermöglicht nun eine dauerhafte Gottesbe­
ziehung (Rö5,1; 8,31ff) und bietet damit

ewiges Leben an.

4. Das Kreuz in seiner Bedeutung für. Gott
selbst

Ohne zu spekulieren, können wir auf der 
Basis des Neuen Testamentes einiges dar­
über aussagen, ·was der Kreuzestod Jesu 
für Gott selbst bedeutet haben muß. In 
de.m von Gott Gesandten begegnen die 
Menschen Gott selbst. Umgekehrt gilt al­
les, was man dem Gesandten antut, als 
dem angetan, der ihn sendet. Dieser für 
das Johannesevangelium wichtige Grund­
sa-tz macht sowohl die Vollmacht Jesu als 
auch die Tatsache deutlich, daß nicht nur 
der Sohn Gottes leidet, sondern auch der

Vater und der Heilige Geist. 
Die Narben des Auferstandenen dokumen­
tieren, daß das Kreuzesleiden für Jesus 
ein Ereignis darstellt, das für Gott blei­
bende Bedeutung besitzt. Die Wundmale 
des auferstandenen Gekreuzigten sind 
aber nur ein äußerliches Zeichen dessen, 
was der Fluchtod Jesu für Gott selbst, für 
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das Verhältnis von Vater und Sohn, be­
deutet haben mag. Der Kreuzesschrei Jesu: 
"Mein Gott, warum hast du mich verlas­
sen?." (Mk15,34) weist auf den eigentlichen 
Grund des Leidens, GoUes hin: Die Über­
nahme unserer Sünden führt notwendig 
zur Trennung des Lammes Gottes, das <iie 
Sünde der Welt . hinwegträgt, vom. heiligen 

\ Gott, vor dessen Angesicht keine Sünde 
,.: bestehen kann (vgl. 3Mo16,22-27; Jol,29; 
· Hel3,l1-13). Gott nimmt die Gott-Verlas­
senheit, des Menschen hinweg, indem er
sie auf .. sich selbst nimmt. Gott nimmt die
Beziehungslosigkeit des Menschen hinweg,
ind�m er sie am eigenen Leib (er)trägt.
Die' Bedeutung des Kreuzestodes Jesu wird
dem deutlich, der beides: die letzte Ein­
heit d .es Sohnes mit seinem Vater in unbe­
dingtem Gehorsam und die Gott-Verlassen­
heit Jesu, der die Sünden der Wel-t auf
sich nimmt, fest- und zusammenhält. Die
Unbegreiflichkeit (lI<ol,23) und Unableit-
_barkeit (1Ko2,7-8; 1Ti3,16) des Kreuzes

· wird darin deutlich, daß Gott, mit dem. der
, Sö�n .. in absolutem Gehorsam einig und
·eiris · ist (Jo16,32), Jesus die Gott-Verlas­
senheit um der Sünder willen aufbürdet

, _(vgl. ·auch Lk23,46). Nicht an der Sünde 
·des·•· Menschen, wohl aber an seiner Hal­
tung gegenüber dieser äußer.sten Selbst­
hingabe Gottes am Kreuz entsteht endgül-

. tige' Gnade und · endgült1ges Gericht 
(Jo3,18; 5;24). 

Heinzpeter Hempelmann 

AUFERSTANDEN VON DEN TOTEN 

. 1. Die Auferstehung des Gekreuzigten als 
,··.Zentrum des Glaubens 

Christlicher Glaube ist notwendig Glaube 
an die Auferstehung Jesu Christi: "wenn 
,. Christus nicht. auferweckt ist, so ist euer 
Glaube. nichtig (leer), ·und ihr seid noch. in 
euren Sünden" (1Ko15 1l 7). Das Wis.sen 
darum, daß Gott den gekreuzigten Jesus 
von Nazare-th von den Toten auferweckt 

·.hat (Apg2,24.32; Gall,l; lThel,10), ist frü­
he,ste und gemeinsame überzeugung aller

:, urchristlichen Zeugen (1Ko15,3ff; Röl,3f;
4-,25; Koll�l8; Apg·2,30-38; 10,39-41) und

\ stellt die Mitte· des göttlichen Heilshan­
. -delns dar. Die. Botschaft von Kreuz und
. Auferstehung Jesu ist . "das Evangelium"
�chlechthin (1Ko15,1).

<' 2�· Die Wirldichlceit der. Auferstehung

· .Erstens: Christen sind aufs höchste am
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Charakter der Ereignisse um und an 
. Ostern interessiert. An der Zuverlässigkeit 
der neutestamentlichen Osterberichte 
entscheidet es sich, ob Gebete einen 
"realen" Adressaten haben, ob es eine 
Hoffnung über den Tod hinaus gibt und 
ob die. Welt und Geschichte eine Zukunft 
hat. An der Wirklichkeit von Ostern ent­
scheidet und bemißt sich die Wirklichkeit 
des christlichen Glaubens. 
Seit Ostern ist die leibhaftige Auferste­
hung Jesu immer wieder bestritten wor­
den. Mit den urchristlichen Zeugen beken­
nen wir: "Der Herr ist wirklich auferstan­
den 11 (Lk24,34), und mit ihnen argumentie­
ren wir für die Realität des Handelns 
Gottes in Raum und Zeit (vgl. 1Ko15,6). Wi_e 
Jesus gestorben ist, so ist er von Gott zu 
neuem Leben auferweckt worden; wie er 
begraben worden ist,. so ist er seinen 
Jüngern nach Ostern erschienen. Wie 
Paulus; der gegenüber den skeptischen 
Korinthern sein Evangelium durch Zeugen 
und nachkontrollierbare Behauptungen 
stützt, so ist auch für uns bekennender 
Glaube erkennender Glaube. 

zweitens: Die neutestamentlichen Berichte 
über das Ostergeschehen verdienen das 
Vertrauen auch des kritischen Lesers. Be­
deutsam ist nicht nur, · daß wir mit der 
von Paulus 1Ko15 ,3ff gegebenen überliefe­
rung in eine Zeit drei bis fünf Jahre nach 
den Geschehnissen herankommen; man muß 
auch fragen, welche Qualität ein Ereignis 
zu haben hatte, das in der Lage war, die
enttäuschten· und resignierten Jünger aus 
ihrer Verstörung herauszureißen und zu 
Sendboten einer Sache werden zu lassen, 
die sie. selbst vor kurzem noch am Ende 
sahen und für die sie nun bereit sind, ihr 
Leben einzusetzen. Gerade dies ist ja das 
erstaunliche, daß sie den als Herrn der 
Welt verkündigen, von dem sie kurz zuvor 
noch annehmen mußten, daß Gott selbst 
ein definitives Urteil durch den Fluchtod 
am Kreuz über ihn gesprochen hatte 
(5Mo21,22f). 

Drittens: über diese grundsätzlichen 
Überlegungen hinaus bestätigt ein näheres 
Zusehen die Zuverlässigkeit der neutesta­
mentlichen Berichte über die Umstände 
von Ostern. 
Für die Verkündigung von Ostern sind 
drei Elemente bestimmend: der Tod Jesu, 
sein leeres Grab und seine Erscheinungen 
vor Frauen und (ehemaligen) Jüngern 
bzw. vor Menschen, die in der Begegnung 
mit ihm zu Nachfolgern werden (vgl. zB. 
Gall,13f und 1Kor15,8; vgl. für Jakobus, 



den Herrenbruder: Gall,19; 2,9 mit Jo7,5). 
Alle drei Elemente sind immer wieder 
bezweifelt worden. Alle drei Sachverhalte 
verdienen aber unser Vertrauen: 

Die Erscheinungen 
Die Berichte von Erscheinungen Jesu nach 
seinem Tod werden vielfach entweder als 
Täuschungsversuche oder aber als Ergeb­
nis von Einbildungen ("Visionen") gewer­
tet. Gegen einen Betrug spricht zB. er­
stens die große Unterschiedlichkeit der 
Berichte, die sich nur schwer· harmonisie­
ren lassen, - für jeden Historiker ein In­
diz für Authentizität; zweitens die man­
cherlei Schilderungen von einigen Zweifeln 
und des Versagens von. Personen, die 
später Führungspersönlichkeiten des Ur­
christentums wurden (vgl. z.B. Lk24,12); 
und außerdem drittens auch·. der Sachver­
halt, daß als Zeugen Personen genannt 
werden, deren Wort wenig · (vgl. , die unbe­
kannten «Emmaus-Jünger»; Lk24,13-35) 
oder gar. kein Gewicht hatte {vg·l. die 
häufigen Nennungen von Frauen). Schließ­
lich war viertens gerade die Behauptung 
einer Auferstehung . jesu 2;ur Täuschung 
wenig geeignet, _ weil Juden - · soweit sie an 
eine Auferstehung glaubten -� diese nur 
als allgemeines. Handeln Gottes am Ende 
der Zeiten erwarteten. 
Die Annahme;. es handle sich um bloße Vi­
sionen der. .;Jünger, scheitert erstens 
schon

_ 
daran1 daß . hier eine seelische Ket­

tenreaktion vorausgesetzt werden muß, um 
die Vielzahl und Verbreitung_ der 
<<Einbildungen» zu erklären. Den Texten 
zufolge muß man aber - mindestens - drei 
weit auseinanderliegende Erscheinungen 
unterscheiden: die erste vor Petrus ganz 
zu Anfang, zweitens die vor Jakobus (vgl. 
1Kor15,7) und drittetis die ganz späte vor 
Paulus (1Korl5,8). Im Gegensatz zur An­
nahme von Wunschbildern der Jünger 
steht zweitens der Sachverhalt, daß der 
auferstandene Herr vielmehr Not hat, sich 
�nerkennung zu verschaffen und sich ge­
gen die Zweifel seiner verängstigten ehe­
maligen Anhänger durchzuse·tzen. Eher ist 
man bereit, an einen Geist (Lk27 ,34) oder 
an einen Leichendiebstahl (Jo20,13) zu 
glauben, als an seine Auferstehung. Drit­
tens wußte. man sehr . wohl zu u�terschei- . 

. den zwischen Visionen, ekstatischen Er­
fahrungen, Träumen einerseits und der 
Begegnung mit dem Auferstandenen ande-

·. rerseits ·· (vgl. Apgl6�9; 18,9; 22,l 7f; be­
zeichb.enderweise fehlt Jn 2Kol2,2-4 jeder
Hinweis auf das - für Paulus doch ent­
scheidende - Damaskuserlebnis). 

Das leere Grab: 
Die Auferstehungsbotschaft hätte sich 
nicht einen Tag in Jerusalem halten kön­
nen, wenn man parallel zu ihr auf das 
Grab inklusive des verwesenden Leichnams 
hätte hinweisen können. Daß das Grab leer 
war, be�treiten noch nicht einmal die Geg� 
ner Jesu. Der in Mt28,11-15 berichtete 
Vorwurf gegen die Jünger Jesu, sie hätten 
den Leichnam gestohlen, setzt vielmehr 
voraus, daß das Grab auch nach Kenntnis 
derjenigen, die das Osterzeugnis be� 
kämpften, leer gewesen sein muß, Daß das 
leere Grab nicht als Beweis vereinnahmt 

· wird, daß vielmehr angesichts des .leeren
Grabes die Phantasie blüht (Mk16,8;

, Lk24,llf.22; Jo20,9), ist nur ein weiterer
Hinweis auf die Zuverlässigkeit dieser
Nachricht.

Der Tod Jesu: 
Er ist eines der bestbezeugten Ereignisse 
der Antik�; Es gibt keinerlei Anhalts­
punkte für einen wissenschaftlich begrün­
deten Zweifel. Wiederum gilt, daß die Zeu­
gen für diesen Sachverhalt nicht. nur aus 
dem Jüngerkreis' stammen.· Auch die jiidi­
sche Kultusbehörde, die im übrigen jedes 
Interesse an dem wirklichen Vollzug der 
Hinrichtung haben mußte, hat sich be­
zeichnenderweise den · · - doch so . nahelie­
genden - Einwand eines bloßen Scheinto­
des nicht zu eigen gemacht. 

So können weder der Tod Jesu noch das 
Leer-Sein seines Grabes mit Gründen be­
zweifelt werden, und auch die Erschei­
nungsberichte lassen sich nicht auf bloße 
innerseelische Phänomene reduzieren. Da­
mit ist der christliche Osterglaube zwar 
nicht wissenschaftlich .bewiesen. Er stellt 
jedoch eine Annahme dar, die das, was wir 
historisch erkennen können, am plausibel­
sten erklärt. 
Der Historiker wird freilich das, was . an 
Ostern geschah, mit seinem Handwerkszeug 
nicht ausschöpfen, mit seiner Methode 
nicht erschöpfend beschreiben können. 
Das, was Gott durch und in der Auferwec­
kung seines Sohnes vollzieht, geht in dem, 
was ein Historiker mit seinem begrenzten 
Zugang zum Berichteten erkennen kann, 
nicht auf. 

3. Die kosmische Tragweite der Auferste­
hung Jesu

Da die Auferstehung Jesu von den Toten 
ein Ereignis ist, das zwar unseren Gren­
zen von Raum und Zeit nicht unterworfen 
ist (tk24,36; Jo20,19.26), sich aber in Raum 
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und Zeit, in unserer Geschichte, zugetra­
gen hat, darum dürfen wir wissen, daß 
Gott an und in unserer Wirklichkeit Neues 
schaf_ft, daß sein Heil nicht an dieser alten 
Welt vorübergeht, sondern in sie hinein­
wirkt, daß das Evangelium nicht nur eine 
ideell-spirituelle Größe meint, sondern Bot­
sqhaft von einer neuen, die alte Welt ver­
ändernden Wirklichkeit ist. 
Dem . konkreten Handeln Gottes an diesem 
einen, Jesus von Nazareth, kommt eine 

.. universale, zeitübergreifende Bedeutung in 
dreifacher Weise zu: 

Erstens: Auf dem Hintergrund alttesta­
mentlicher Aussagen und Verheißungen 
(wie PsllO,l; Jes52,13�53,12) erkennen die 
Jünger: 
�-� Der Fluchtod am Kreuz war «ein Fluch 
für uns» (Gal3,13); den, der Sünde nicht 
kannte, hat Gott für uns zur Sünde ge­
macht (2Kor5,21). 

- Indem Gott selbst Jesus zum Leben
bringt, bestätigt er seinen, von dem Mes­
sias· ausgerufenen und praktizierten 
Heilswillen, bewahrheitet den messiani­
schen Anspruch Jesu und erkennt Jesu 
stellvertretende Lebenshingabe an (vgl. 
Mtl6,21; 17,22f; 20,17-19; Apg2,23f.36; 
Rö_l,3f; Phi2,9; 1 Tim3,16). Nun gilt: Da 

•· Christus auferweckt worden ist, seid ihr
niGht mehr in euren Sünden (1Ko15,17;
Rö4;25).

zweitens geschieht etwas in und mit der
Auferweckung Jesu an und · mit unserer
Wirklichkeit (J.KorlS,21). Seine Auferwek­
kurig bedeutet nicht nur Wiederbelebung,
an deren Ende doch wieder der Tod steht

. (vgl. 1Köl 7 ,17ff; 2Kö4,1Bff; 13,20f, und
· noch Jesu «Auferweckungshandlungen» in

Mt9,18-26; Lk7,11-17; Joll). Sie ist Aufer­
stehung in einen «pneumatischen», geistli­
chen Leib (1Korl5,44), der gekennzeichnet 
ist durch Unverweslichkeit, Herrlichkeit 
und Kraft (lKorlS,42-43). Sie bedeutet die 
endgültige Überwindung der Todesgrenze 
(Rö6,9). 
Drittens haben wir eine lebendige Hoff­

nung durch die Auferstehung Jesu 
(lPtl,3). Christus ist der «Erstling der 
Entschlafenen» (lKorlS,20). Weil Gott ihn 
aus den Toten auferw�ckt hat, wird er 
auch unsere sterblichen Leiber lebendig 
machen wegen seines in uns wohnenden 
Geistes (RöB,11; 1Ko6,14). Die Auferwek­
kung Jesu ist der Grund unserer Hoff­
nung über den Tod hinaus. In ihr _hat 
Gott das Ende der Geschichte in der Ge­
schichte an dem Einen vorweg genommen. 
Sie ist damit auch «Beweis» der endzeitli­
chen Gerechtigkeit Gottes, der «einen Tag 
gesetzt hat, an welchem er den Erdkreis 
richten wird ir;i. Gerechtigkeit durch einen 
Mann,. den er dazu bestimmt hat» 
(Apgl 7,31). Die Auferweckung Jesu ist also 

. Auferweckung des Weltenrichters. Sie ist 
damit glaubwürdiger Beleg für die Ankün­
digung- des Weltgerichtes, auf das unsere 
Gesc_hichte zugeht und in dem Gott seine 
Gerechtigkeit aller Welt offenbaren wird. 
Die Auferstehung Jesu ist damit auch ein 
kraftvolles Zeichen dafür, daß unsere Ge­
schichte kein Spielball des Zufalls ist, 
sondern trotz allem in Gottes Hand liegt, 
ja, daß Er der Herr der Welt ist 
(lKorlS,22-2&). 

Heinzpeter Hempelmann (gekürzt).

MISSION IN DER GROSSSTADT 

(&.Ä. dA..eAem. l.3e.ltJtag hande-U � -0,i..ch um.

dle. übVEa..ltbe.Lte,te. FQ,4,6Wt9 e-<.J1Vl. Exame.114.­
Wlbu.t von Mwr..tln B.eec.MchmJ.d-t -lnnvih,a.,eb
dvi EvangetihCh-Lu.thVU/.lChen F.�, 
dl.R.. w.vi - m,U �A E�YU/.). dvt.

' He'l.(1LM9ebvt · aw.:i. "Theo . .e. Haru:/..Jte.lc.hug und. 
Ilio,O;una.:UOn" N4. 4/88, 1 /89 und· 2/89 -· 
�ht geküTiz;t w-lede'l9eben. ) 

1. Mission im heutigen Sprachgebrauch

Im heutigen Sprachgebrauch verbinden 
wir·· das Wort "Mission" vorwiegend mit 
Gedanken an die 11Heidenmission in Afrika" 
oder an "Mission durch Evangelisation" in 
unserem Land. Doch inzwischen hat sich 
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dieser Begriff durch sehr unterschiedliche 
Verwendung mehr und mehr auf andere 
Gebiete verschoben. Oft wird er aufgrund 
von Liberalisierung und theologischer 
Akzentverschiebung mit anderem Inhalt 
gefüllt. Dazu ein Beispiel: 

· "Die "Urban Ruval Mission"l hat innerhalb
der Familie des Weltrates der Kirchen 
(WCC) eine besondere. Bedeutung und 
ganz spezielle Brennpunkte: 

1. Die bedeutsame Blickrichtung auf die
Armen und UnterdrÜckten, die Opfer
aller Arten von Gesellschaftssystemen,

2. die Unterstützung von Menschen, die

1 Ländlich-städtische Mission 



sich auf verschiedene Weise 
ren, um für ein besseres 
ganz konkreten Situationen 
fen, 

organisie­
Leben in 
zu kämp-. 

. 3. die Betonung von örtlichen. Aktionen 
auf (polit.) Gemeindeebene - oft kleine, 
aber entscheidende Kämpfe für Leben, 
(Menschen-)Würde und gegenseitige 

4. 
Solidarität, 
die Bemühupg, für Ausbildung von 
örtlichen.· Organisatoren zu sorgen, die 
volksverbundene Aktionen ermöglichen 
und unterstützen, 

5. der Widerstand gegen Ungerechtigkeit
in jeder Form, aber besonq.ers, wenn
diese Ungerechtigkeit der Ausdruck
für die Herrschaft der Mächtigen über
die Schwachen und für die Überheb­
lichkeit der Reichen über die Misere
der Verarmten ist." 2 

So,· wie es hier schon anklingt, versteht 
man unter "Mission" auch die Hilfe zur 
Veränderung eines Gesellschaftssystems 
zugunsten der derzeit unterdrückten 3, 

Andere verstehen darunter die Mobilma­
chung weiter Bevölkerungskreise bzw. die 

··· ·Forderung an Regierende zur Verwirkli­
chung christlicher Ethik (Zionskirche Ber­
lin). Dieses Verständnis von Mission leh-

. nen wir ab. D·och damit ist noch keine
saubere Abgrenzung en;eicht. Vielerorts
hat sich die Verkündigung des Evangeli­
ums , mit Diakonie verbunden (AGAS,
"Innere Mission"), wobei die Verkündigung
manchmal ganz in den Hintergrund tritt.
:So wird heute immer unklarer, was Ziel,
Inhalt bzw. Objekt der Mission ist. -1 

Es wird nötig sein, das . zu behandelnde
Thema genau von anderen AJ.divitäten
abzugrenzen. Aus diesem Grund werden
häufig- Ableitungen von dem neutestament­
lichen Wort "eu.aggelizesthai" Verwendung
finden. · Dies ist meines Erachtens auf­
grund des neutestamentlichen Befundes
notwendig.

:2 ... Der Auftrag

Zwischen seiner Auferstehung und Himmel­
fahrt gab der Herr Christus seinen Jün-

.. gern den. }\uftrag, allen Menschen das
. Evangelium zu predigen (Mk 16,16), in alle
Welt zu gehen und Menschen aller Völker 

2 aus "International Review of · Mission" 
(Vol. LXXVI, No. 303, July 1987 S. 315f 

3 Theologie . der Befreiung in lateinameri­
kanischen Ländern, z.B. Nikaragua - E. 
Cardenal 

4 E. Friedel, Handlanger auf Gottes Bau­
platz,· EVA Berlin 1965 S. 316

zu seinen Jüngern zu machen durch Tau­
fen und durch Lehren der i.hnen anbe­
fohlenen Botschaft. Diese soll also bis an 
den entlegensten Ort der Erde kommen 
(Mt 28,19f). Sie soll aber auch bis zum 
zeitlichen Ende dieser Welt ausgerichtet 
werden. Denn in der anhängenden Ver­
heißung, daß · er seinen Boten nahe sein 
werde 11bis an der Welt Ende", weist Jesus 
durch d.ie vorangehende zeitliche Bestim­
m1..mg "aller Tage" auf das zeitlich� 
Weltende. Daraus folgt, daß der Auftrag. 
des Herrn seinen Jüngern aller Zeiten gilt 
und auch bis zum Jüngsten· Tag ausge­
führt werden wird, wie es Jesus ja auch 
vorausgesagt hat: "Es wird gepredigt 
werden dies Evangelium vom Reich in der 
ga,nzen · Welt zum Zeugnis für alle Völker, 
und .dann wird das Ende kommen." (Mt 
24,14). Def(lentsprechend schr-eibt Petru:;; 
(1 Petr 3.,9) an die Christen in der Dia­
spora: "Ihr seid das auserwählte Ge­
schlecht .... , daß ihr verkündigen sollt die 
Wohltaten dessen, der euch berufen hat 
von der Finsternis zu seinem wunderbaren 
Licht". 
überall, wo im Neuen · Testament dieser 
Auftrag oder . sein Vollzug beschrieben 
wird, geht es um die Ausrichtung der 
guten Botschaft, der Heilsbotschaft Gottes . 
Die dabei verwendeten Verben akzentuie­
ren nur verschiedene . Seiten derselben 
Verkündigung: Sie teilt die Tatsachen mit, 
erklärt ihre Bedeutung und zielt auf das 
Verstehen des Verkündigten (didaskein/ 
lehren), sie proklamiert eine aufgetragene 
Botschaft (keeryssein/ urspr.: etwas als 
Herold ausrufen), sie gibt Zeugnis von 
dem, was der Zeuge erfahren hat und ihn 
bewegt (martyrein/ bezeugen), und will 
auch andere überzeugen und für Christus 
gewinnen (peithein/ überzeugen). Das al­
les kann· zusammenfassend auch mit euag­
gelizesthai (=evangelisieren) ausgedrückt 
werden. s 
Wenn wir von Mission sprechen, kann da­
mit also immer nur eine Proklamation des 
Evangeliums aufgrund der "Sendung" (Mt 
28,18) gemeint sein, bei der nach Vorbild 
und Weisung Jesus und der Apostel das 
Gesetz in seiner verschiedenen Anwendung 
freilich nicht fehlen darf. 
Evangelistische Verkündigung richtet sich 
zwar auch an die Gemeinde (Gal 1,8; 2Tim 
4,2-5), wendet sich aber in der missiona-

s vgl. die ausführlich Erklärung der Be­
griffe bei: Hans-Lutz Poetsch, Grund­
sätze evangelischer Verkündigung, Ver­
lag der Luth. Buchhandlung H. Harrns, 
Groß Oesingen 1981, S. 10-12 
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. rischen Tätigkeit an außergemeindliche Hö- Christen zu ihm in verschiedenen Bildern: 
rer. - Haupt - Glieder (Eph 1,22f; 4,15f; 5,30

3. Das Verhältnis zwischen Auftraggeber
und Empfänger 

Zu,. allen Zeiten war für die Erfüllung des 
Missionsauftrages wichtig, in welchem Ver-

. hältnis der Auftraggeber zu den Empfän­
gern desselben steht. Davon hängt in 
ents.cheidendem Maße deren - aiso auch 
up.se're - Bereitschaft ab, dem Willen des 
Herrn zu folgen, auch wenn er große Op­
fer fordert. Die Verheißung des Beistan­
des, die der Herr seinem Auftrag angefügt 
hat, läßt ja den von ihm .vorausgesehenen 

.. und bald nach der Sendung der Jünger
· ·schon eintretenden Widerstand gegen das
Evangelium ahnen (Joh 15,20; Apg 4,lff;

. 8,1-3). Die zur Entbehrung, ja zum Tod
be.reite Hingabe unzähliger Christen re­
:sultiert nicht aus der Angst vor der

· furchtbaren Strafe eines befehlenden Ty­
rannen. Sie ist vielmehr in eben der
"Wohltat 11 begründet, die Ghd.stus denen
erwiesen hat, die er später beauftragt,

. d .i�se Botschaft anderen zu verkündigen,
damit auch sie in den Genuß derselben
Wohltat gelangen (1 Petr 2,9). So kann der

· Heidenmissionar Paulus trotz "Trübsal,
Not, Angst,. Schlägen, in Gefängnissen, in
Verfolgung11 (2 Kor 6,5f) in seinem Brief
(aus dem Gefängnis!) an die Philipper
(Kap.3,7f). über sein vorheriges Leben
schreiben, das er in Sicherheit, Anerken-
nung· und Ruhm führte: ·
"Aber was mir Gewinn war, habe ich um

Christi willen für Schande erachtet. Ja, 
... ich erachte es alles für Dreck.'! 

Ebenfalls in einen Brief aus römischer Ge­
fangenschaft (Kol 1,23) , bekennt er: "$ein 
(Chdsti) Diener bin ich, Paulus, gewor-

. den."
Dieses Herr-Diener-Verhältnis hat ( entge­
gen dem sonst üblichen Verständnis) . sei­
nen Anfang in Christus selbst, also. im 
Herrn, genommen. Er wurde unser aller 
Diener (Mt 20,28), noch bevor wir ihm die� 
nen konnten. So trifft sein Auftrag immer . 
nur auf solche Menschen, denen er ein 
neues 'Leben in Frieden mit Gott ge­
schenkt hat, die er erlöst (Eph 1,7), die 
er abgewaschen, geheiligt Und · gerecht 
gemacht hat (1Kor6,11), kurz: die seinen 
Dienst an sich haben wirksam werden las- . 
sen und die im Glauben an ihn und im Hö­
ren auf sein ,Wort zu ihm gehören. Das NT 
sagt, daß Christen "in ihm" sind und er 
"in ihnen". Er beschreibt das durch die 
alle Erkenntnis übertreffende Liebe Chri­
sti (Eph 3,19) begründete Verhältnis der 
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u.a.
- Weinstock - Reben (Joh 15,1-B)
- Hirt - Herde (Joh 10,1-30)
- Bräutigam - .Braut (Eph 5,25)
- König - Volk (1.Petr 2,9f; vgl.1,18)
All diese Stellen zeigen, daß die Verbin­
dung Christi zu uns nicht durch uns, un­
sere Würdigkeit oder Gabe begründet ist,
Vielmehr stehen wir in diesem Verhältnis
zu ihm, weil jeder nur möglichen Aktivität
unsererseits seine Rettungstat vorausge­
gangen ist. Es sei noch einmal · betont:
Sein Auftrag trifft immer auf Menschen,
die "er berufen hat" (1 Petr 2,9), die er
von der Finsternis errettet und ins Licht
gestellt hat (Apg 26,18; Eph 5,6; Kol 1,13).
So hebt · sich , der "Missionsbefehl" ganz
entscheidend . von dem ab, was man im
weltlichen Bereich gewöhnlich unter "Be­
fehl" versteht; .Denn Jesus Christus ist
für uns nicht ein hoher militärischer Be­
amter, der kur-ze und scharfe Befehle an
solche ausgibt, die ihm · bedingungslos
ausgeliefert sind. Man kommt nicht erst in
seine besondere Gunst, wenn man seine
Befehle gewissenhaft ausführt.· Unser Wol­
len und Tun wird, gerade wenn es um
Mission geht, von dem durch seine Liebe
entstandenen Verhältnis zu ihm bestimmt.
Weil die Liebe Gottes in unsere Herzen
ausgegossen ist (Röm 5 ,5) und weil der
Heilige Geist in uns wirkt (Phil 2,13; 1,6),
damit wir wollen, was Gott will, werden
wir auch nur in der Erinnerung a.n seine
Heilandstat willig zum Werk der Mission,
zum Dienst am Nächsten. Eben weil unser ·
von Christus neu geschaffener Mensch
sich am Willen Gottes orientiert, ist es
auch sein Wunsch, "daß allen Menschen
geholfen werde und sie zur Erkenntnis
der Wahrheit kommen" (1 Tim 2,4). Dies
festzuhalten ist beson.ders �m Blick auf die 
Motivierung der Chris.ten: zur Mission 
wichtig. Es soll nicht >verneint werden, 
daß . unser alter Mensch, der sich dem 
Willen Gottes widersetzt, ständig "ersäuft 
werden muß". Er braucht das Gesetz, das 
ihm den Riegel vorschiebt. Aber gerade 
hier ist es wichtig, durch den dritten Ge­
brauch des Gesetzes das gottgefällige Le­
ben des einzelnen Christen und der · Ge­
meinde zu gestalten. Wenn jedoch der Mis­
sionsbefehl als· drohendes Gesetz miß­
braucht wird; werden wir höchstens eine 
gesetzlich orientierte Mission erreichen, 
die in Heuchelei, aus Angst und widerwil­
lig betrieben wird. , 

, Beitrag von P .Dr .Richard C. Halverson 



Dem Missionsbefehl des Herrn na.chzukom­
men, kann bei uns . nur genau derselbe 
Geist erreichen, der schon in den ersten 
Christen gewirk·t. hat, der vom Vater und 
dem Sohn ausgeht und auch uns immer 
neu lebendig machen kann und will. 

:4. Der Empfänger des Missionsauftrages 
und seine Hemmungen 

Der Auferstandene richtet seinen Auftrag 
"Gehet hin ... " an alle, die durch den 
Glauben an ihn in dem vorher beschriebe­
nen, durch seine Liebe begründeten Ver­
hältnis zu· ihm stehen. Er wende·t sich an 
den von ihm neugeschaffenen Menschen im 
Christen, der überhaupt erst den Willen 
des Herrn zu tun imstande und bereit ist. 
Dieser Tatbestand darf nicht übersehen 
werden, da sich sonst schnell der Irrtum 
einstellt, man könne durch blo�e Appelle. 
die · Gemeinde zur Mission "mobilisieren". 
Eben hier dürfen wir nie vergessen: Der 
Auftrag Christi in Befehlsform 1st nicht 
Kommando. Dem würde auch das Ziel 
entgegenstehen, das der Herr mit seinem 
Auftrag verfolgt. Er will ja durch das 
fröhliche Glaubenszeugnis der von ihm 
ermächtigten "Missionare" zur Versöhnung 
mit Gott ermahnen; sie sollen einladend 
bitten (2 Kor 5,20). Dies soll zur Ehre 
Gottes und zum Nutzen der Menschen ge­
schehen. Hier hat "Mission aus Angst vor 
Gott" keinen Platz. 
Viele beklagen sich über mangelnden 
Missionseifer der Christen. Und nicht nur 
"evangelikale" stehen in der Gefahr, 
durch eine Fehlentscheidung "das Kind 
mit dem Bade auszuschütten". Man kann in 
unserer Situation keine Pauschalurteile 
über ganze Gemeinden fällen. Man würde 
dabei völlig vergessen, daß ein großer Teil 
wirklicher Mission einzelner Gemeindeglie­
der im Verborgenen geschieht. Natürlich 
spielen auch tatsächliche Mißstände eine 
Rolle (falsche Einstellung zur . Mission, 
geistliche· Trägheit). Doch nur derjenige 
wird die wirklichen Gründe für den Rück­
gang der Missionsfreudigkeit in seiner 
Gemeinde kennen, der das Gespr-äch sucht, 
und in seelsorgerlicher Sensibilität die 
ihm anvertrauten Schwestern und Brüder 
kennenzulernen bemüht ist. Und nur der­
jenige wird helfen können, Mißstände und 
Hürden 'für den Fortgang der evangeli,sti­
schen Sendung a.us dem Weg ;m räumen, 
........ --·-·--- . ------------·--------·----... ---

(Washington) auf dem "Wold Congress 
an Evangelism", Berlin 1966, zitiert in 
H.-L. Poetsch, Theologie der Evangeli­
sation, S. 64f 

der "das Werk eines Predigers des Evan­
geliums tut" (2 T.im 4,5). 
Wir wollen nun einige Hinderungsgründe 
für mangelnden Missionseifer nennen. Der 
Katalog wird damit nicht vollständig sein, 
doch die nun· folgenden traten im Umfeld 
der uns bekannten gemeindlichen Kreise 
besonders in Gesprächen zutage. 
Der erste Hinderungsgrund, der hier ge­
nannt werden soll, ist 'Angst. Man möchte 
anderen schon gern von Christus erzäh­
len, doch man fürchtet sich vor ihnen, 
vor ihren Entgegnungen, vor ihrem Spott, 
vor ihren Anfragen. Man we'iß nicht, ob 
man "es schaffen wird". Es ist eine 
Furcht, die aus der Angst vor dem Ge­
genüber und der eigenen Schwachheit er­
wächst, um die man weiß. Der letzte Grund 
für diesen Tatbestand ist in dem zutiefst 
menschlichen Denken zu suchen, das auch 
den Jüngern des Herrn immer wieder arg 
zu schaffen machte: das Hören auf die 
Stimme des Verstandes. Den ersten Chri­
sten ging es nicht anders als uns. Darum 
begegnet der Herr dieser Hinderung . so 
oft durch sein Wort. ''Fürchtet euch 
nicht!", finden wir an die 370 mal in der 
Bibel. Gerade im 28. Kapitel des Matthäu­
sevangeliums kommen zwei Stellen 
"Fürchtet euch nicht" vor. In beiden 
schließt sich die Aufforderung "Geht hin" 
an: 
28,5.7: "Der Engel sprach zu den Frauen: 

Fürchtet euch nicht! ... geht eilends hin 
und sagt seinen Jüngern, daß er 
auferstanden ist ... " 

28,10: "Da sprach Jesus zu ihnen: Fürch­
tet euch nicht! Geht hin und verkün­
digt es meinen Brüdern ... " 

Danach folgt der Missionsauftrag, in dem 
auffälligerweise vor dem "Geht hin" (Vers 
19) das "Fürchtet euch nicht" durch einen
stärkeren Zuspruch ersetzt ist:
28,18: "Mir ist gegeben alle Gewalt im

Himmel und auf Erden. Darum_ geht
hin ... "

Weil Jesus die Furcht seiner Christen
kannte, tröstet er sie an unzähligen Stel­
len, die nicht alle genannt werden können.
Hier nur noch ein Beispiel:
Joh 16,33: "In der Welt habt ihr Angst;

aber seid getrost, ich habe die Welt
überwunden."

Unser Verstand meint, er müßte alles pla­
nen, besorgen und programmieren. Er
möchte Fakten .sehen: bestechende Talente,
gute Rednergabe, alle möglichen
Voraussetzungen. Erst dann ist er einver­
standen, erst dann meint er, "habe es
Sinn". Dem zum Trotz richtet Jesus sein
Werk durch schwache und hilflose Men-

"Informationsbrief Nr. 10" Seite -9-



, sehen aus. Seine Kraft ist eben 11 in den 
Schwachen mächtig" (2 Kor 12,9). Der Herr 
kann sich durch solche, die sich selbst 
"nicht geeignet 11 finden, derart verherrli­
chen, daß man nur staunen kann. Wer je­
doch auf sich, auf seine Möglichkeiten und 
Kräfte setzt, ist gegenüber ihm verschlos­
sen und wird ihn auch nicht um göttliche 
Kraft bitten. So ist Furcht eigentlich "eine 
gute Voraussetzung".· für Mission, denn sie 
ist eine persönliche Not, die uns zum Be­
ten treiben sollte und damit zu Jesus 
selbst. 
Hinter dem Hemmnis "Angst" und. auch 

· 'hinter den anderen, die hier noch zur
Sprache kommen, verbirgt sich - das darf
nicht·verkannt 'werden - das Wirken· de.s­
_jenigen, der die . Christen mit aller Macht

,cfa.ran hindern will, daß sie durch die
· 'Verkündigung des Evangeliums Menschen

seinem Machtbereich. entreißen. Immer wie-
. ·der erforscht Satan die "schwachen Stel­

len", um über sie unseren Kamp( gegen 
· seine Herrschaft zu lähmen. Und immer
wieder ist es ,die Schwachstelle
.l'Verstand", über die er einzubrechen
droht.. Daß offenbare Mißstände oder 

· geistliche Trägheit sogar mit dem Wort
·· .Gottes zu begründen versucht werden,

soll uns nicht beirren. Schon bei Jesu 
V�rsuchung arbeitete Satan mit 
1
1 Schriftbeweisen". So trösten sich manche, 

indem sie sich selbst täuschen. "Mission" 
heißt für sie nicht m�hr als: "Im Schauka­
sten steht doch, daß wir am Sonntag 9.00 
Uhr Gottesdienst ha,ben. Wer selig werden 
will, braucht doch nur zu kommen!" über 
dieses quietistische (=hinnehmend, abwar­
tend) Mißverständnis sind wir . versucht, 
unsere Gewissen zu beruhigen. Jesu Auf­
trag "Geht hin ... " beinhaltet jedoch nicht 
'nur die zweifellos · sehr wichtige 

„ Schaukastenarbeit. Als in früheren Zeiten 
... die Christen heimlich in den Katakomben 
zusammenkommen · mußteri, konnten sie 
nicht durch Schaukästen auf · sich auf-

.. merksam machen. Was wäre, wenn ·.wir
keine Plaltatwerbun.g hätten? 
Iri unserer von falscher Ökumene gepräg­
ten,. Zeit hat sich das "synkretistische 
( =glaubensvermengend) Mißverständnis" 
besonders erfolgreich verbreitet. Vielfach 
ist" . man der Meinung, man müsse 11 in 
Misf!ionssitua tionen" viel kompromißbereiter 
sein, spätestens hier braucht man es mit 
der "reinen 1-.ehre" nicht mehr so genau 
zu nehmen. Man hofft dadurch auf "mehr · 
Erfolge". So kann Mission mehr und mehr 
zum Argument für eine unbiblische und 
damit gefährliche Arbeitsweise werden. 
Außergemeindliche Verkündigung unter-
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scheidet sich ja nicht insofern von inner­
gemeindlicher, daß die eine im halben, die 
andere dagegen in vollem Gehorsam ge­
genüber Gottes Wort zu geschehen habe. 
Wir können nicht in Verkündigungsge­
meinschaft mit solchen treten, die in 
wichtigen Heilslehren zwar mH uns über­
einstimmen, demgegenüber aber die 
Autorität der Schrift durch Kritik an ihr 
oder durch Duldung falscher Lehre 
herabwürdigen. Wir sind aus Liebe zu den 
Ungläubigen (die wir ja zu Christus und 
seinem Wort rufen wollen) verpflichtet, die 
reine und unverfälschte heilsame Lehre zu 
verkündigen, und das nur mit denen, die 
der Schrift in allem zustimmen und sich 
unter sie beugen. Das synkretistische 
Mißverständnis wird oft mit Phil 1,14-18 
begründet: 
11 ••• die meisten Brüder ... sind umso küh­

ner geworden, das Wort zu predigen 
ohne Scheu. Einige zwar predigen 
Christus aus Neid oder Streitsucht, ei­
nige aber auch in guter Absicht: diese 
aus Liebe .. . jene aber verkündigen 
Christus aus Eigennutz und nicht lau­
ter ... Was tuts aber? Wenn nur Chri­
stus verkündigt wird auf jede Weise, 
es geschehe zum Vorwand oder in 
Wahrheit, so freue ich mich darüber." 

Diese Verse haben jedoch keine Beweis­
kraft für theologischen Liberalismus 
(=Freizügigkeit). Denn gerade Paulus ist 
es, der in Sachen der göttlichen Lehre zu 
keinem Kompromiß bereit ist. (Gal 5,1; 
1,6ff; u.v.a.) An dieser Stelle beanstandet 
er das Motiv der Verkündigung (nicht den 
Inhalt). Unter welchem Vorwand auch im-:­
mer Christus gepredigt wird, die rettende 
Kraft liegt im Wort (nicht· in der Absicht
des Verkündigers). 
So furchtbar es auch für den Betreffen­
den ist, wenn er nur sich selbst (nicht 
Gott) in den Vordergrund rücken will: 
Solange er Christus predigt, kann diese 
Verkündigung andere retten (vgl. Röm 
l,16f = "Gotteskraft") . 
Diese Hinderungsgründe für Mission nach 
Christi Willen sollen genügen. Doch durch 
welchen auch immer die missionarische 
Kraft einer Gemeinde geschwächt werden 
sollte oder gelähmt wird, es erhebt sich 
für uns immer die Frage, wie wir Miß­
stände ausräumen können. Die Beantwor­
tung der Frage betrifft das persönliche 
Gespräch mit den einzelnen Christen wie 
auch das Wort an die gesamte Gemeinde. 
Wie schon vorher festgestellt, kann geist­
liche Erneuerung (zu deren Früchten auch 
Mission gehört) nicht durch Appelle er­
reicht werden, sondern nur durch das 



Wirken des Geistes, "der da lebendig 
macht". Halverson bemerkt sehr drastisch: 
Man könnte · ebenso eine Frau mit un­

fruchtbarem Schoß ermahnen, Kinder zu 
haben, wie man eine sterile Kirche er­
mahnt, zu · evangelisieren oder auf Mis­
sion zu reagieren. 11 1

Wohl keiner wird mit Recht behaupten 
können, unsere· Kirche sei steril. Doch 
mancher . wird ·voller Sehnsucht auf das 
pulsierende Leben der alten Kirche 

· schauen. Mancher wird sich auch an Jesu
Wort erinnern (Luk 6,45): "Wes das Herz
voll ist, des. geht der Mund über" und
danach fragen, ob denn unser "Herz voll. 
ist", ·wenn der Mund so selten "übergeht".
Oder denken wir an Petrus und Johannes:
Als die Oberen und Ältesten der Juden
ihnen geboten, "keinesfalls zu reden in
dem Namen Jesu 11, antworteten sie:
"Wir könneris ja nicht lassen von dem zu

reden, was wir gehört und gesehen ha­
ben. 11 (Apg 4,18.20) 

Wie dem auch sei: Wenn wir meinen, daß 
viel zu wenige Christen wirklic:tl versu­
chen, die Frohe Botschaft "an den Mann 
(oder die Frau) zU bringen", dann werden 
wir in jedem Fall dem Heiligen Geist ver- . 
stärkt die Möglichkeit zu wirken geben 
müssen. De.nn das Gesetz kann uns nur 
zeigen, wo unsere Verfehlungen oder Un­
terlassungssünden verborgen sind. Es 
kann uns die Augen öffnen, damit wir er­
kennen, wie faul, kalt und herzlos wir 
sind, wenn wir unserem Nächsten den ein­
zigen Weg zur Rettung seiner Seele ver­
schweigen. Doch das Gesetz kann uns 
nicht die Freude, die Energie und das 
Motiv schenken, in hingebungsvoller herz­
licher Liebe dem Nächsten den HeHand zu 
verkündigen. 
· Der neidische Blick zu den Christen der
alten Kirche ( die auch aus vom Teufel
versuchten Christen bestand) sollte nun
nicht an ihren gemeindlichen Strukturen
hängen bleiben (von deren Nachahmung
sich manche eine missionarische · Erneue­
rung versprechen) .. Er sollte· vielmehr auf
das .dieses Leben Besti.mmende gerichtet
bleiben, das auch uns zu neuem Missions­
eifer verhelfen kann. Haverson bemerkt
dazu:·· 
"In der apostolischen·. Kirche war die Be­

ziehung zwischen den Gläubigen und 
Gott und der Gläubigen untereinander 
das Bedeutendste. D·as -Licht, die Wärme 
und Liebe, das Vergeben · und das 
Akzeptiertwerden, das von dieser ein-

1 in: H.-L. Poetsch, Theologie der Evange­
. usation, S. 60 

zigartigen Gemeinde ausstrahlte, durch­
drang eine abgestumpfte, gelangweilte, 
lieblose, müde Kultur und erweckte den 

· geistlichen Hunger sowohl der Juden
als auch der Heiden. 'Siehe, wie sie
einander lieben•, wurde über sie ge­
sagt. Der Sünde müde und angewidede
Menschen versuchten, die seltsame und
einladende Lebensqualität zu begreifen,
die die Jünger auszeichnete. In so ei­
ner zusagenden Atmosphäre waren
verlorene Menschen bereit, diejenigen
anzuhören., die nicht anders konnten,
'als über Dinge zu reden, die sie gese­
hen und gehört hatten'." a

Die bis hierher genannten grundlegenden
Dinge sollen für die im folgenden zu be­
handelnde Arbeitsweise maßgeblich sein.
Von hier aus müssen auch die evangelisti­
schen Programme namhafter Bewegungen
beurteilt werden. Uns kann es nicht dar­
auf ankommen, diejenigen nachzuahmen,
die von aller Welt bes-taunt werden. Wenn
wir im Segen des Herrn unseren Dienst
t�n wollen, können wir uns nur an dem
orientieren, was er seinen Christen auf­
getragen hat. Sofern prominente Evangeli­
sten oder Gruppierungen., an bibli.schem
Maßstab gemessen, dem entsprechen, wol­
len wir gern von ihnen lernen.

s a.a.O. S.64 
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FRANZ DELITZSCH 

11 Deli:tzsch, Franz (1813 - 1890), geboren 
und · gestorben in Leipzig, lutherischer 
The'ologe, Professor iri Leipzig, Rostock, 
Er-lang-en und wieder in Leipzig. Umfas­
send gelehrt, Kenner des rabbinischen 
Schrifttums, ein bedeutender Exeget, der 
biblisch-theologische Auslegung mit phi� 
lologischer Akribie verband. Vertreter der 
heilsgeschichtlich orientierten Theologie, 
lehnte er die historisch-kritisch� For­
schung ab, erkannte aber doch später ei­
nige ihrer Ergebnisse an." 
M_it diesen Worten beginnt ein knapp ge-. 
haltener Artikel im RGG (3. Aufl.j Bd 2, S 
74) über einen der größten und einfluß­
reichsten deutschen Theologen des 19.
Jahrhunderts.
Franz Delitzsch wurde am 23.2.1813 in
Leipzig als einziges Kind seiner, in eher
dürftigen Verhältni.ssen lebenden Eltern,
geboren. Seine Kindheit und Jugend war
hart. Nur durch die Unterstützung· des
Inhabers eines kleinen jüdischen Buch­
Antiquariats, Levy Hirsch, war es dem be­
gabten Jungen möglich, die Stufenleiter
der gelehrten Bildung zu erklimmen. Nach
Volksschule, Stadtschule und Nikolaigym­
nasium in Leipzig bezog er im Herbst 1831

die Leipziger Universität.
"Seine Seele", so schreibt später sein
Schüler August Köhler, ,.dürstete vor al­
lem nach Wahrheit." Aber Delitzsch fand
nicht sofort den Weg zum Brunnen des le­
bendigen Wassers. War er bereits auf der
freien Stadts.chule zu Leipzig ein völliger
Ratiqnalist geworden, so geriet er nun
unter den vermehrten Einfluß der neueren
philo�ophischen Systeme. Insbesondere
der Idealismus Johann Gottlieb Fichtes
wirkte stark auf ihn.
Nächst der Gnade Gottes, ist es ,. ist vor
allem der glü.henden Retterliebe und der
ständige·n Fürbitte eines anderen Studen­
ten - des späteren Pädagogen Schütz -
zu danken, das Franz Delitzsch seinen
Herrn und Heiland Jesus Christus er­
kannte. Er könne noch ganz genau die
Straße und die Stelle in Leipzig nennen,
so erzählt · er später selbst, da ihn ein
Strahl ·des Lichtes von oben in den zu....: 

.. stand versetzte, in welchem sich T_hornas
befand, als er niederfallend ausrief: "Mein

· Herr und mein Gott!" Diese Bekehrung gab
seinem Leben fortan eine völlig arid.ere
Riqhtung. Gemeinsam mit einem gleichge­
sinnten. Freup.deskreis widmete . er .. sich
nunmehr mit Eifer dem Gebet, dem Stu­
dium der Heiligen Schrift ·und der geist-
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lich-:-vertiefenden Literatur lutherischer 
Prägung. 
Man kann Delitzsch's Leben nach mehre­
ren Seiten hin beschreiben: Er war einmal 
der _überaus hochgebildete uno. darum 
später weltweit anerkannte und geschätzte 
akademische Lehrer. zugleich war e! aber 
auch ein lebendiger Christ, ein feiner und 
gütiger · Mensch, ein frommer Mann in des 
Wortes angenehmster Bedeutung. 
Nach· seiner Promotion zum Doktor der 
Philosophie am 3. März 1835 war er 
zunächst für sieben Jahre Privatgelehrter 
in Leipzig. Eine Zeit, in der er unablässig 
seine theologischen und sprachlichen Stu­
dieil fortsetzte. Das hohe Ansehen, das 
Delitzsch in späterer Zeit als hervorra­
gender Kenner des · Hebräischen und der 
semitischen Sprachen überhaupt genoß, 
hat in diesen Jahren angestrengtester Ar­
beit seine Wurzel. Dem Judenmissionar 
Beclcer verdankt er die Einführung ins 
Rabbinische. Die erstaunliche Gelehrsam­
keit des noch · nicht Dreißigjährigen war 
bereits in so hohem Maße anerkannt, daß 
ihm die Bearbeitung und Katalogisierung 
der hebräischen und syrischen Manu­
skripte der Leipziger Ratsbibliothek an­
vertraut wurde. 
Aber mehr noch als für die Wissenschaft 
schlug Delitzsch's Herz für das Anliegen, 
Menschen für seinen Herrn und Heiland 
zu gewinnen. August Köhler, einer seiner 
Schüler schreibt später: "Er verstand es, 
die Friedlosen auf den Weg des Friedens. 
zu führen, die Mühseligen und Beladenen 
zu erquicken, der Armen und Elenden, 
der Verachteten und Verlassenen sich zu 
erbarmen." Es gab damals in Leipzig un­
ter Hap.dwerkern, Kaufleuten und . Klein­
bürgern viele Erweckte, die sich in klei­
nen Hauslcreisen zu Bibelstunden . und 
Gebetsgem.einschaften versammmelten. Der 
junge · hochgelehrte Magister Delitzsch, 
dem gleichwohl auch die Gabe einer glü- · 
henden, herzgewinnenden Beredsamkeit" 
gegeben war, leitete über jene sieben 
Jahre hin einen solchen ICreis. 
Delitzsch's Name ist aber auch unlösbar 
mit dem Anliegen der Judenmission ver­
bunden. In seiner kleinen Autobiographie · 
berichtet er: "Ich wurde mit den -Juden-. 
rnissionaren Goldberg und Becker I welche . 
die Leipziger Messe besuchten, um unter 
den Juden zu wirken, näher bekannt. 
Diese Männer haben mich zuerst das. Volk, 
aus dem der Heiland nach dem Fle_ische · ·'· 
s·tammt, und für seine Bekehrung zu dem 



von ihnen verworfenen Christus beten 
gelehrt. 11 Möglicherweipe hätte Delitzsch in 
der missionarischen Arbeit unter Juden 
eine Lebensaufgabe gesehen. Er war be...:.

reits iri den Dienst der „ lutherischen Mis­
sion in· Dresden eingetreten und begleitete 
den Missionar. Becker auf einigen Missi­
onsreisen. , Seitens der Dresdener Mission 
wurde Delitzsch die erwünschte Ordination 

. für den missionarischen Dienst versag·t. 
Dies war für ihn der Anlaj3, sich endgültig 
dem akademisch�n Lehramt zuzuwenden. 
1842 habilitierte er sich mit einer Arbeit. 
über den Propheten Habakuk. 1844 erhielt 
er eine . Ber;:ufung als a.o. Professor in 
Leipzig, . : !

°

846 eil'l.en Ruf als ordentlicher 
Professor nach Rostock. 1850 folgte er 
dann einem Ruf nach Erlangen und 1867

wiederum nach Leipzig, wo er bis . ins 
hohe Alter hinein als Christ und Gelehrter 
wirkte. Dennoch blieb er zu jeder Zeit 
dem Anliegen der Judenmission tief ver­
bunden. 1863 übernahm er gar die Redak­
tion der Judenmissionszeitschrift II Saat 
auf Hoffnung", die er. 25 Jahre lang aus­
übte. 1871 schuf er den 11 Cen.tralverein 
für die Mission unter Israel 11, und noch im 
Jahre 1886, vier Jahre vor seinem Tod, 
gründete er in Leipzig ein Seminar zur 
theologischen Ausbildung von Judenmis­
sionaren, das sogenannte Institutum Ju­
daicum. Es wurde nach seinem Tode IN­
STITUTUM JUDAICUM DELITZSCHIANUM 
genannt. 
Delitzschs Ruhm, wenn man so sprechen 
dai�f, ist vor allem mit seinen wissen­
schaftlichen Kommentaren zu biblischen 
Büchern verbunden. Es gibt aus seiner 
Feder eine stattliche Reihe. von ausführli­
chen, im Geiste eines lebendigen Glaubens 
geschriebenen, und zugleich wissenschaft­
lichen, Kommentaren über die Bücher Ge­
nesis, Jesaja, Hiob, Sprüche, Hoheslied, 
Prediger, Habakuk, und dem Kommentar 
zum Hebräerbrief. Daneben gibt es aber 
eine Reihe anderer Werke, die dieser flei­
ßige Mensch hinterließ: 52 Jahre lang ar­
beitete er an der übersetzung des Neuen 
Testamentes ins Hebräische. Besondere 
Erwähnung verdienen auch seine noch 
heute lesenswerten Bücher über biblische 
Psychologie, Apologetik und messianische 
Weissagung. Man muß sich einmal dieses 
gewaltige ;Arbeitspensum vergegenwärti­
gen. Da sind die Tausende von Seiten sei­
ner wissenschaftlichen Literatur, die 
25jährige Reclaktionstätigkeit; da sind die 
zahlreichen Bücher und Beiträge erbauli­
chen und seelsorgerlichen Inhalts; und da 
sind schliej3lich die zahlreichen. wis­
senschaftlichen. Vorlesungen, · von denen 

jede einzelne, eine Gepflogenheit dieses 
gründlichen Mannes, bis in die letzte 
rhetorische Einzelheit hinein, schriftlich 

. ausgearbeitet war! 
Nü.n aber ein Anderes, das dem Leser un-

. seres Informationsbriefes nicht vorenthal­
·ten werden darf: Welche Haltung nahm De­
litzsch im Blick auf die Fragen nach der
Echtheit der einzelnen biblischen Bücher
ein? Die Antwort fällt nicht ganz leicht.
Sie darf auch nicht flach und verantwor­
tungslos dahingesagt werden. Gewiß ist
aber, daß sich F:ranz Delitzsch sein ge­
lehrtes Leben lang unter vielen schweren
inneren Kämpfen mit d�n F'.ragen, die die
kritische Einleitungswissenschaft stellte,

. auseinander gesetzt hat. Gewi� ist auch, 
daß ein Christ, der mit· diesen Fragen 
nicht wirklich vertraut ist, sich kaum eine 

. angemessene Vorstellung davon wird ma­
chen können. Aber die oben erwähnte 
kurze Mitteilung des RGG hat ·.Recht: De­
litzsch lehnte die historisch-kritische For­
schung, deren Methodologie einige Jahre 
später durch Ernst Troeltzsch voll ''auf 
den Punkt· gebracht" wurde, ab. In seinem 
Kommentar über das Buch Jesaja schreibt 
er: "Die moderne Kritik befindet sich ein­
geengt zwischen den beiden Vorurteilen: 
Es gibt keine eigentliche Weissagung und: 
Es gibt kein eigentliches Wunder. Entwe­
der verwandelt sie, wie die Wunderge­
schichten in Sagen und Mythen, so die 
Weissagung in Rückblicke, oder sie rü.cl<:t 
die geweissagten Ereignisse so nahe mit 
dem Propheten zusammen, daß es zu ihrer 
Voraussicht nicht der Inspiration, sondern 
nur der Kombination bedurfte. Sie .kann 
nicht anders. Wir können anders." (Jesaja, 
3.Aufl., S.XXII)
Aber, seit der letzten Jahre seiner Erlan­
ger Zeit hat er doch eben der Kritik etli­
che Zugeständnisse gemacht. Schon it?, der
1. Aufl. seines Genesiskommentars ·meinte
Delitzsch zwei verschiedene Quellenströ­
mungen beobachten zu können, und 
stimmte der damals gängigen 1

1 Ergän- · 
zungshypothese 11 zu. Jes 40 -- 66 gelten 
ihm als nicht von Jesaja herstammend, 
sondern von einem Propheten aus der 
Schule Jesajas, der aber vielleicht erst .in 
der Zeit des babylonischen Exils lebte. 
Und das Danielbuch kann erst um 168 · v. 
Chr. geschrieben sein. 
Verständlich, daß für viele seiner Schüler 
und Freunde, die Gefahr drohte, an ihm 
irre zu werden. Aber· man tut m.E. nicht 
Recht, wenn man diesen feinen Mann Got­
tes vorschnell und un.kritisch dem Kriti­
zismus beizählt. Am 11. Juli 1888 hielt er 
auf einer Pastoralkonferenz in flohen-
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stein/Ernstthal einen Vortrag, in welchem 
er . selbst seine Position bestimmt: "Der 
tiefe Graben zwischen alter und moderner 
Theologie". 
Er beginnt mit den Worten: "Je mehr mein 
irdisches Leben auf die Neige geht, desto 

· mehr fühle ich mich gedrungen, meine
. Kraft · und Zeit auf praktische Ziele zu
konzentrieren, U.J?,d auch in der · rein
wissenschaftlichen Arbeit, welche mir als
Vertreter der biblischen Wissenschaft von
Berufs wegen obliegt, ist es ein prakti­
scher Zweck, welcher mir vor Augen
steht .. Ich bin gewürdigt worden, eine
schöne Zeit der Wiedererweckung christli­
chen Glauben · und Lebens, welche .in eine
großartige Verjüngung der kirchlichen
Theologie auslief, mitzudurchleben, und
nun · bin ich mit wenigen aufbehalten
geblieben, um mitanzusehen; · wie der Auf­
bau. eines halben Jahrhunderts eingeris­
sen und was bisher feststand und auf die

Dauer festgestellt schien, untergraben 
und umgestürzt wird." 
Und er beendet seinen Vortrag mit den 
Worten: "Ich selbst bin hier im Muldenthal 
als junger Mann Zeuge von Seelenkämpfen 
und Geistessiegen gewesen, welche mir die 
überschätzung der Wissenschaft für immer 
verleidet haben. Noch immer wurzelt mein 
Geistesleben in dem .Wunderboden jener 
ersten Liebe ... ; noch immer ist mir die 
Realität des Wunders durch die Wunder 
der Gnade besiegelt, die ich in den Ge­
meind·en des Muldenthales mit eigenen Au­
gen gesehen. Und der Glaube, den ich in 
meinen ersten Predigten bekannt habe, 
die ich in Niederfrohna und Lunzenau 
halten durfte, steht mir bis heute unver­
änderlich fest und unendlich· höher, als 
alles irdische Wissen." 

Manfred Schäller 

INFORMATIONEN 

Büro des Evangelium-Rundfunks Wetzlar 
in der DDR 

J;:ine . der erfreulichen Neuerungen dürfte 
für die gro�e Hörerschar des ERF in der 
DDR die Einrichtung einer Geschäftsstelle
· des ERF in 9256 Schönborn (Krs. Haini­
chen), Dorfstr. ld sein. In Anwesenheit
des Vorsitzenden der Evangelischen Alli­
anz Stabe (Annaberg) und des .bekannten
Evangelisten Theo Lehmann, wurde sie im
Januar ,ins Leben gerufen.
Ziel des Leiters der Geschäftsstelle,
Wilfried Gotter, ist es, den ERF in der
DDR noch mehr belc.anntzumachen. Darum
gehört Informationsmaterial ebenso zum 
Angebot· · wie die Durchführung von 

· Informationsveranstaltungen. Darüber-
hinaus darf man Kassetten, Videos und 
'Poster bestellen. Ein wichtiges Anliegen 
ist es, Abo,nnenten für die Programmzeit­
schrift "Antenne" zu werben. 
Zukünftige 'Projekte orientieren darauf, 
Autoren für Sendungen zu gewinnen; Got­
te.s.diePste in Gemeinden aufzunehmen und 
von aktuellen Veranstaltungen zu berich-

, ten., 
Erbeten ist Hilfe in Form von Informatio­
nen, Beiträgen aber auch im Gebet für 
den ERF-DDR. 

Richard Bergmann 
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Sensationeller Fund aus dem Tempel Salo­
mos 

3000jähriger Granatapfel mit dem ·ältesten 
geschriebenen Gottesnamen entdeckt. 
In diesen Monaten wird im Weisbord-Pavil­
lion des Israel-Museums in Jerusalem eine 
archäologische Sensation ausgestellt: Ein 
Granatapfel, der vor 3000 Jahren aus. 
feinstem Elfenbein geschnitzt wurde und 
43 mm hoch und 21 mm im Durchmesser 
ist. 
Die Herkunft dieser kostbaren Kleinigkeit 
und ihr Alter sind über jeden Zweifel er­
haben. Es handelt sich um den ersten und 
bisher einzigen Fund aus dem 1. Tempel, 
den König Salomo um 960 v.Chr. bauen 
ließ und den der Babylonier Nebukadnezar 
im Jahre 586 v.Chr. bei der Besetzung 
Jerusalems zerstörte. 
Auf dem länglich stilisierten Granatapfel 
mit sechs Blütenstengeln, von denen zwei 
abgebrochen und die übrigen vier gut er­
halten sind, sind deutlich vier Worte in 
althebräischer Schrift eingeritzt: "lebeit 
JHWH kodesch kohanim" - "Eigentum des 
Tempels Gottes, heilig den Priestern." 
Die althebräische Schrift auf dem Fund­
stück wurde von den Israeliten seit ihrer 
Rückkehr aus dem Exil (538 v.Chr.) nicht 
mehr verwendet. Sie ist heute nur noch 
bei den etwa 500 Samaritern im Gebrauch. 



� ·.,. 

Die Juden verwenden vielmehr die qua­
dratische aramäische Schrift, die heute, 
modernisiert, in Israel geschrieben und 
gesprochen wird. 
Die israelischen Experten erklärten, daß 
der wertvolle .Fund die älteste bekannte 
schriftliche Erwähnung des Gottesnamens 
"JHWH" enthalte und etwa 100 Jahre älter 
sei · als das vor über einem Jahr im 
Jerusalemer Hinnomtal gefundene und aus 
dem 7.Jahrhundert v.Chr. stammende 
Silbermedallion, das in aller Welt großes 
Aufsehen erregte, weil in ihm ebenfalls 
der Gottesname eingeritzt war. 
Der Granatapfel ist von innen ausgehöhlt. 
Das ließ israelitische Wissenschaftler 
zunächst vermuten, daß er ein Zepter 
(Stab) • des Hohenpriesters im Tempel 
zierte. Das wurde jedoch inzwischen von 
dem "Tempelexperten" Israel Ariel, dem 
Leiter des "Tempelip.stitutes", das sich mit 
allen Aspekten des . ehemaligen Tempels 
und den Priestervorschriften beschäftigt, 
bestritten und widerlegt. 

. Stattdessen soll aber der Granatapfel ein 
Teil des Gewandes des Hohenpriesters 
oder eines anderen Priesters gewesen 
sein. Gemäß der biblischen Vorschrift 
(2.Mose 28,33-34; 39,24-26 u.a.) enthielt 
nämlich jedes Priestergewand am Saum 9

Granatäpfel und 9 Schellen. Die Granatäp­
fel wiesen den Priester darauf hin, daß 
-auch er die Gebote Gottes zu halten habe 
( 4.Mose 15 ,38-41), und die Schellen sollten 
ihn offenbar akustisch daran erinnern. 
Der genaue Fundort des Granatapfels 
konnte bis heute nicht festgestellt wer­
den. Denn vom Salomonischen Tempel ist 
nichts sichtbar übrig geblieben. Alle 
wertvollen l<ultgegenstände sind als 
Kriegsbeute von den. Siegern mitge­
schleppt worden, als die Kinder Israel ins 
�j{il nach Babylon de·p<)rtier.t wurden. Und 
die Moslems, deren Heiligtümer heute an 
der Stelle des biblischen Tempels · stehen, 
verbieten den Israelis jegliche . Ausgra­
bungen und versuchen aus· politischen 
Gründen den jüdischen Ursprung des 
Tempelplatzes zu vertuschen. 
So ist auch der eigentliche Finder der ar­
chäologischen Kostbarkeit bisher unbe­
kannt. Bekannt wurde lediglich, daß das 
wertvolle Stück aus biblischer Zeit 1979 in 
der Altstadt von Jerusalem von einem 
arabischen Antiquitätenhändler zum Ver­
kauf angeboten wurde. Der neue Besitzer, 
der ebenfalls anonym blieb, ließ das wert= 

volle Sti,i.ck im vergangenen Jahr in Paris 
ausstellen. Danach verschwand das Objekt 
wieder. Vor einigen Monaten meldete sich 
ein israelischer Reiseführer

i Meir Auer-

bach, als Mittelsmann und bot den elfen­
beinernen Granatapfel aus dem Tempel 
Salomo zum Verkauf an. Preis: 550 000 
Dollar. Aus Sorge, daß dieser einmalige 
Fund an einen privaten Sammler veräußert 
werden könnte, erwarb ihn ein unbe­
kannter Basler Mäzen und schenkte ihn 
dem Israel-Museum in Jerusalem. Am 29.

August kehrte der kostbare Schatz aus 
dem biblischen Tempel nach Jerusalem zu­
rück. 
In Israel ist man über dieses einzigartige 
Kleinod äußerst glücklich, weil es nicht 
nur der jüdischen Nachwelt ihren Ur­
sprung und Glauben vergegenwärtigt, 
sondern auch als sichtbares Zeichen 
zugleich allen Menschen die unvergängli­
che Treue und das barmherzige Handeln 
Gottes bezeugt. 

(CHRISTEN FUR ISRAEL, Wetzlar Nr. 55)

Neue archäologische Entdeckung in 

Jerusalem 

Das Tor, das Jesus auf dem Weg zum 
letzten Abendmahl auf dem Berg Zion pas­
siert haben soll, haben israelische Ar­
chäologen unter der alten Stadtmauer in 
Jerusalem entdeckt. Sie waren im Sommer 
auf das aus dem Jahre 37 n.Chr. stam­
mende Tor gestoßen. Neben den Torresten 
wurden auch Münzen und andere Gegen­
stände gefunden, die darauf hinweisen, 
daß das Tor aus der Zeit Jesu stammt. Die 
Maße und die anderen Funde entsprächen 
der Beschreibung im Neuen Testament 
über das letzte Abendmahl Jesu mit seinen 
Jüngern, so der an der Ausgrabung be­
teiligte Pfarrer Bergil Piksner. 

(CHRISTEN FUR ISRAEL, Wetzlar Nr. 56)

-Samaritaner sind Juden 

Nach neuesten Forschungen gibt es in Is­
rael noch 529 Samariter. Sle leben vorwie-. 
gend am. Berg Garizirn bei Nablus im West­
jordanland und in Holen, südlich von Tel 
Aviv. Von Wissenschaftlern werden sie als 
Nachkommen eines der biblischen Stämme 
Israels angesehen und von Moslems als 
Juden bezeichnet. Christen sind sie vor 
allem bekannt durch das Gleichnis Jesu 
vom "barmherzigen Samariter" (Lk.10,33-
35). Sie feiern seit . Jahrtausenden wie die 
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Juden den Schabbat und das Passahfest 
und haben die Mosebücher als Heilige 
Schrift. 

(CHRISTEN FÜR ISRAEL, Wetzlar Nr. 62)

Großfeuer auf dem ICarmel 

33 stunden wütete auf dem Karmel zwi­
schen der Haifaer Universität und dem 
Kibbuz Bet Oren ein Großfeuer, das durch 
Brandstiftung ausgelöst wurde. Dadurch 
wurden 8000 Hektar Naturwald ein Raub 
der Flammen. Fünf jugendliche Araber 
wurden als Brandstifter verhaftet. 60 Mil­
lionen Schekel/DM . sind erforderlich, um 
die verkohHen Bäume zu entfernen und 
die neuen Setzlinge aufzuziehen. Es wird 
Jahrzehll'te dauern, um den Naturschutz­
parlt wieder herzustellen. 

(CHRISTEN FüR ISRAEL, Wetzlar Nr. 61)

Schon vorher hatten in Israel mehr als 
700 vorsätzlich gelegte Brände über 21.000 
Hektar Wälder, Olivenhaine, Avokado- und 
Citruspflanzungen vernichtet. Mehr als 
300.000 Bäume wurden ein Raub der Flam­
men. 

Mehr als 130 Palästinenser durch PLO er­
mordet 

Seit Beginn der INTIFADA im Dezember 
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1987 wurden mehr als 130 arabische 
Palästinenser von PLO-Killerkommandos 
ermordet. Ihnen wurde vorgeworfen, mit 
den israelischen Behörden zusammengear­
beitet zu haben. 

(CHRISTEN FÜR ISRAEL, Wetzlar Nr. 61) 

Hinweis: 

Dieser Nummer liegt eine Information über 
die Initiativ� "Biblisch Glauben-Denken­
Leben" bei. Darin stellt sie sich ausführ­
lich vor, entfaltet Ziele und bietet vielfäl­
tige Möglichkeiten der Mitarbeit an. 
Das Anliegen betrifft das Christsein 
schlechthin, da die wirkliche Rolle der 
Heiligen Schrift im Leben des einzelnen 
wie der Gemeinde zur Lebens- und über­
lebensfrage wird. 

Redaktions kreis: 
Richard Bergmann, Bergstraße 2, 9162

AUERBACH/Erzg. 
Manfred Schäller, Lugauer Str. 53, 9156 
OELSNITZ 
Karl-Heinz Vanheiden, Homeyerstr. 3, 2220 
WOLGAST, Tel. 3294 
(Bestellungen und Mitteilungen bitte an 
Karl-Heinz Vanheiden) 
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